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TITELSEITE
Luca Toni (Bayern München)
versucht sich am letzten
Spieltag der Champions-
League-Gruppenphase von
John Mensah (Olympique
Lyonnais) zu lösen. Die Bayern
gewannen mit 3:2, doch 
beide Teams qualifizierten 
sich fürs Achtelfinale.
(Foto: Flash Press)

Paulo Sousa 
konnte als Spieler 
von seinen 
Trainern viel lernen, 
bevor er selber 
eine Karriere als 
Coach einschlug.
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DER TRAINER
IM RAMPENLICHT
E D I T O R I A L
VON ANDY ROXBURGH,
TECHNISCHER DIREKTOR DER UEFA

Warren Mersereau, ein langjähriger
Freund von mir und Geschäftspartner 
von Bayern-Trainer Jürgen Klinsmann,
machte mich vor kurzem auf eine Studie
der NFL (National Football League – die 
US-Profiliga im American Football) auf-
merksam. Es ging darum, herauszufinden,
was die Spieler – diese mit regelrechten
Rüstungen und Schutzhelmen ausge-
statteten Kraftprotze – über ihre Trainer
denken.

Die grosse Mehrheit der Spieler (rund 
1400) füllte den Fragebogen aus und
das Ergebnis war aus Sicht der NFL 
erfreulich: 90% der Spieler gaben an,
dass sie ihren Cheftrainer respektieren,
drei Viertel vertrauten ihm und 79% 
hielten ihn für einen erstklassigen Coach.
Über die Hälfte meinte, dass kein Trainer
sie in ihrer Karriere so stark beeinflusst
habe wie jener auf Profistufe. Als wich-
tigste Eigenschaften eines Trainers nann-
ten die NFL-Spieler Kommunikations- 
fähigkeit, Motivationskunst, Zugänglichkeit,
Sachverstand und Führungsstärke. Dieses
interessante Feedback zeigt, dass jeder
im Profigeschäft tätige Trainer stets im
Rampenlicht steht und seine Arbeit von
Fans, Medien, Kollegen und natürlich von
seinen Spielern dauernd bewertet wird.

Bei den jüngsten UEFA-Konferenzen 
haben wir uns mit der Rolle des Trainers
als Führungsperson befasst und über 
die Qualitäten gesprochen, die Spieler in
einem Trainer suchen. Stargast bei diesen
Treffen war der ehemalige portugiesische
Mittelfeldspieler Paulo Sousa, der mit
Juventus und Borussia Dortmund die 
UEFA Champions League gewonnen hat.
Paulo, der heute den englischen Verein
Queens Park Rangers betreut, sprach vor
den führenden europäischen Trainern
über seine Erfahrungen als Spieler unter
verschiedenen Spitzencoaches. Er nannte
dabei die wichtigsten Dinge, die er von
seinen illustren Trainern gelernt hatte.
«Carlos Queiroz lehrte mich, Siegermen-
talität zu entwickeln, die Spitze anzu-
streben. Sven-Göran Eriksson impfte mir

bei Benfica Selbstvertrauen ein und moti-
vierte mich, ein erfolgreicher Fussballprofi
zu werden. Marcello Lippi brachte mich
bei Juventus dazu, mir Gedanken über
das Spiel zu machen, indem er nach
Trainings oder Spielen mit mir über Taktik
sprach. Und Ottmar Hitzfeld trieb mich 
in Dortmund dazu an, auf dem Spielfeld
eine Führungsrolle zu übernehmen», so
der vielgereiste portugiesische Internatio-
nale. Abschliessend sagte er: «Drei Dinge
helfen einem dabei, ein Spitzenspieler 
zu werden: ein hohes Wettkampfniveau,
starke Mitspieler und ein guter Trainer.»

Was Paulo sagt, gilt auch für den Junio-
renfussball. Der Einfluss des Trainers auf
junge Talente kann nicht genug betont
werden. Ich fragte einmal einige Junioren-
nationalspieler, welche Qualitäten sie in
einem Trainer suchten. Ehrlichkeit, Zu-
gänglichkeit, Geduld und Fairness standen
auf der Wunschliste ganz zuoberst. Wei-
tere wichtige Attribute waren Leiden-
schaft, Spielverständnis, Kommunikations-
fähigkeit im persönlichen Gespräch, Erfah-
rung als Trainer, die Fähigkeit, das Beste
aus seinen Spielern herauszuholen sowie
die Vorbildfunktion in fussballerischer 
und menschlicher Hinsicht. Auch Junioren
haben klare Erwartungen und urteilen
über die Fähigkeiten ihrer Mentoren und
Betreuer.

Wenn im Profifussball ein Team erfolg-
reich ist und ein Spieler in der Startfor-
mation steht, bewertet dieser den Trainer
in der Regel positiv. Geht die Taktik je-
doch nicht auf, zeigen die Auswechs-
lungen nicht die gewünschte Wirkung
oder lässt eine Neuverpflichtung die
Spieler unbeeindruckt, schleichen sich
Zweifel bezüglich der Fähigkeiten des
Trainers ein. Sir Bobby Robson brachte es
auf den Punkt: «Der heutige Trainer muss
einen Spieler gut einschätzen können,
denn nichts kommt besser an, als wenn
die Spieler von einem Neuankömmling
beeindruckt sind. Das diesbezügliche
Urteilsvermögen eines Trainers, seine
Fähigkeiten auf dem Transfermarkt, kön-
nen für seinen Ruf entscheidend sein.»

Ein Fussballtrainer lebt in einem Hai-
fischbecken. Dabei ist es eine Sache,
wenn Zuschauer und Medien über einen
urteilen. Wirklich schlimm wird es, wenn 
Trainer ihre Kollegen öffentlich kritisieren. 
Otto Rehhagel äusserte sich nach sei-
nem Triumph mit Griechenland bei der 
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Cesc Fabregas hält grosse Stücke auf 
seinen Trainer Arsène Wenger.

EURO 2004 in treffenden Worten zu 
diesem inakzeptablen Verhalten: «Wäh-
rend des Turniers in Portugal wurde Dick
Advocaat in Holland von Spielern und 
sogar Trainern hart kritisiert – so stark,
dass er aus dem Trainerverband austrat.
Wenn ich mich über einen Trainerkolle-
gen äussern soll, schweige ich lieber – 
es sei denn, ich habe was Positives zu 
sagen. Es fällt mir schwer zu akzeptieren,
dass Trainer einen Kollegen im Fernse-
hen auf destruktive Weise kritisieren. Wir 
sollten die Arbeitsweise eines Kollegen
nie öffentlich kritisieren.» An dieser Stelle 
sei daran erinnert, dass Dick Advocaat,
der heute Zenit St. Petersburg trainiert,
2008 mit der russischen Mannschaft 
sowohl den UEFA-Pokal als auch den 
UEFA-Superpokal gewann.

Doch zurück zu den Spielern. Diese 
beobachten ihren Trainer zwangsläufig
mit Argusaugen, weshalb sich dieser ihrer
Erwartungen und Bedürfnisse bewusst
sein sollte. Er muss ihnen nicht jeden
Wunsch erfüllen, doch er muss auf jeden
Spieler eingehen und als starke Führungs-
persönlichkeit auftreten. Cesc Fabregas
sagte jüngst in einem BBC-Interview über
Arsène Wenger, seinen Coach bei Arse-
nal: «Die drei einzigen Menschen, denen
ich etwas schuldig bin, sind mein Vater,
meine Mutter und Arsène Wenger. Ich 
lebe einen Traum, und er gab mir mit 
16 Jahren die Gelegenheit dazu.» Ich
glaube, wir können davon ausgehen, dass
nicht nur NFL-Spieler ihren Trainer zu
schätzen wissen – würde man die euro-
päischen Spitzenfussballer befragen, 
wären sie sicherlich ebenso voll des Lobes
über jene, die sie im heutigen Profige-
schäft trainieren, betreuen und führen.
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DER UEFA-NEWSLETTER FÜR TRAINER EXISTIERT NUN 

SCHON SEIT 12 JAHREN. DIE ERSTAUSGABE ERSCHIEN IM MÄRZ 1997

UND BEINHALTETE UNTER ANDEREM EIN GESPRÄCH 

ZWISCHEN RINUS MICHELS UND BERTI VOGTS ANLÄSSLICH DER

NACH DER EM 1996 IN KOPENHAGEN DURCHGEFÜHRTEN

KONFERENZ DER NATIONALTRAINER. 40 AUSGABEN SPÄTER 

KÖNNEN WIR AUF ZAHLREICHE INTERVIEWS MIT ERSTKLASSIGEN

TRAINERN ZURÜCKBLICKEN, DIE IHRE ERFAHRUNGEN MIT 

IHREN KOLLEGEN TEILTEN. UM DAS ZWÖLFJÄHRIGE BESTEHEN DER

PUBLIKATION ZU FEIERN, HABEN WIR EIN DUTZEND FRAGEN 

UND ANTWORTEN AUSGEWÄHLT – MIT DERSELBEN NOSTALGIE, 

DIE EINE MUSIKGRUPPE BEI DER ZUSAMMENSTELLUNG EINER CD

IHRER GRÖSSTEN HITS ERLEBT. EIN GROSSES DANKESCHÖN 

AN ALLE, DIE EINEN BEITRAG GELEISTET HABEN.

«12SPITZEN-
TRAINER

MARCELLO LIPPI
Nr. 35 • Januar 2007
Technician: Was benötigt man aus
der Perspektive eines Trainers, um
die UEFA Champions League oder die
FIFA-Weltmeisterschaft zu gewinnen?
Man muss in der Lage sein, Spitzen-
spieler zu einem Team zu formen. Hat
man keine Topspieler zur Verfügung,
dann kann man als Trainer relativ wenig
bewirken. Um Erfolg zu haben, braucht
man starke Spieler. Man muss also 
die richtigen Spieler auswählen und an
den Verein binden und dann aus diesen
Spielern ein effektives Team formen. 
Je mehr Stars man in seinem Team hat,
desto schwieriger ist es, aus der Gruppe
ein kompaktes und harmonisches Team,
eine Einheit zu machen. Jeder Spieler
muss verstehen, dass er gebraucht wird,
aber nicht unersetzlich ist. Jedes Mal,
wenn ich eine Mannschaft neu über-
nehme, betone ich als Allererstes, dass
ein Team aus Menschen besteht, die sich
gegenseitig respektieren und füreinander
da sind. Wenn sich niemand wie eine
Primadonna aufführt, dann kann die
Mannschaft Grosses leisten. Denken alle
Spieler aber nur an ihre eigenen Inte- 
ressen, dann wird es ziemlich schwierig.
Man mag dann vielleicht in der Lage
sein, einige aussergewöhnliche Momente
zu haben, aber die Titel werden letzt-
endlich immer an die Mannschaften 
gehen, die über einen starken Teamgeist
verfügen.

SIR ALEX FERGUSON
Nr 34 • Oktober 2006 
Technician: Welche Eigenschaften
braucht ein Trainer auf Topniveau?
Darüber habe ich viel nachgedacht, 
es sind einige. Ich habe gelernt, dass
eine ausgeprägte Beobachtungsgabe
unerlässlich ist. Gleichzeitig zu trainie-
ren und zu beobachten ist nicht ein-
fach. Konzentriert man sich zu stark auf
das Coaching, verpasst man anderes.

Mit der Zeit delegierte ich immer 
mehr an meinen Assistenten und rückte
manchmal in den Hintergrund. Die Be-
obachtungsgabe ist wichtig, um sicher-
zustellen, dass die Qualität stimmt und
man mit einem Training das erreicht,
was man sich vorgenommen hat.

Ein Coach braucht Ausdauer, denn
Trainer zu sein ist keine einfache
Aufgabe. Wenn man am Montag-
morgen nach einer Niederlage zum
Training kommt und das Durchhalte-
vermögen fehlt, merken die Spieler
dies und lassen sich beeinflussen.
Bereit ist man, wenn man am
Montag früh mit der Wut im Bauch
auf den Platz kommt. Die Leiden-
schaft muss greifbar sein.
Ich glaube auch, dass ein Spitzentrai-
ner ein gutes Vorstellungsvermögen
braucht. Wird man nach dem wert-
vollsten Tor in der Trainerlaufbahn 
gefragt, möchte man das perfekte Tor
nennen, an dem man seinen Anteil
hatte. Das Vorstellungsvermögen
muss ins Training einfliessen, sich 
auf die Spieler übertragen und zur
Gewohnheit werden. Ich kann mich
noch gut erinnern, als ich als junger
Trainer die Ballannahme trainieren
liess, was damals unüblich war. Man
überträgt das VorstellungsvermögenSI
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in die Köpfe der Spieler, die es auf 
einer anderen Ebene anwenden. 
So entsteht eine Kettenreaktion, der
Spieler denkt mit, das ist wunderbar.
Kommunikation ist ebenfalls wichtig.
Es gibt Trainingseinheiten, in denen
ein Coach ununterbrochen spricht,
die Botschaft aber nicht ankommt.
Die Kommunikation muss einfach,
prägnant, aber verständlich sein. Man
muss die Trainingsziele unmissver-
ständlich klar machen. Als Spieler
wollten wir doch alle einfach Fussball
spielen, und der Trainer schwafelte
und schwafelte – eine grosse Gefahr
für einen Trainer.

ARSÈNE WENGER
Nr. 26 • November 2004
Technician: Sie haben ein gutes
«Auge» für Talente – was suchen
Sie in einem jungen Spieler?
Motivation und Intelligenz sind die 
beiden wichtigsten Elemente, denn ich
glaube, dass es ein Minimum an
Intelligenz braucht – weiss ein Spieler,
weshalb er einen Fehler gemacht hat?
– sowie den Willen, sich zu verbessern.
Talent allein genügt nicht; worauf es
bei einer Karriere ankommt, ist der
Wille, sich einen Namen zu machen,
und die Intelligenz zu erkennen, was
man aus seinem Talent machen kann.
Wenn man sich umschaut, stellt man
fest, dass die meisten Topspieler intel-
ligent sind – sie müssen es sein, denn
es ist nicht einfach, mit einer solchen
Karriere umzugehen. Idealerweise
möchte man einen Spieler, der alles
hat. Unser Spiel bei Arsenal basiert 
auf Technik und Bewegung – daher
achte ich bei Spielern auf ihre Schnel-
ligkeit und technische Beschlagenheit.
Diese Elemente gehen nicht immer
einher mit Kraft und körperlichem
Einsatz, doch unser Spiel soll sehr 
beweglich und sehr schnell sein, und
deshalb brauchen wir eine gute
Technik und schnelle Bewegungs-
abläufe. Selbstverständlich braucht 
es auch Kraft und physische Präsenz,
doch meine Prioritäten sind Geschwin-
digkeit und Technik.

FABIO CAPELLO
Nr. 14 • Januar 2001
Technician: Wie würden Sie Ihren
Stil als Trainer beschreiben?
Ich bin eine Mischung aus Trainer und
Manager. Ich kümmere mich gerne
auch um Management- und Verwal-
tungsaufgaben, die im Zusammenhang
mit dem Klub stehen. Wer sich nur mit
technischen Belangen befasst, läuft
Gefahr, isoliert zu werden. Ich möchte 
in alle Angelegenheiten des Klubs 
einbezogen werden. Wie die Engländer
glaube ich an die grosse Bedeutung
von harter Arbeit, Teamgeist und 
Disziplin. Wenn ein Spieler diszipliniert
ist, seine Mannschaftskollegen respek-
tiert und seriös arbeitet, können mei-
ner Auffassung nach gute Ergebnisse
erreicht werden. Wenn diese Voraus-
setzungen nicht erfüllt sind, können
zwar unter Umständen ebenfalls posi-
tive Ergebnisse erzielt werden, doch 
wird sich dies auf einen kurzfristigen
Zeitraum beschränken. Nachhaltige Er-
folge erfordern ein bestimmtes System
und eine seriöse Arbeitsweise. Gewin-
nen kann langfristig nur, wer konzen-
triert, entschlossen und diszipliniert ist.
Dabei muss es sich jedoch nicht unbe-
dingt um eine harte Form von Disziplin
handeln. Ich spreche vielmehr von ei-
nem «disziplinierten Respekt»: Respekt
für den Trainer, die Mannschaftskolle-
gen und die Leute, die unsere Gehälter
finanzieren. Was die Spielweise anbe-
langt, hängt viel von der Art der Spieler
ab, die mir zur Verfügung stehen. Wenn
ich beispielsweise mit schnellen und
mental starken Spielern arbeiten kann,
passe ich meinen Ansatz entsprechend
an – obwohl ich auch in einem solchen
Fall meinen persönlichen Stil umsetze.
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OTTMAR HITZFELD
Nr. 16 • Dezember 2001
Technician: Wie hat sich der
Fussball verändert seit 1983, als
Sie als Trainer anfingen?
Das Spiel wurde eindeutig schneller.
Dies hatte und hat starke Auswirkun-
gen auf die Spieler, die sowohl in 
physischer als auch in technischer
Hinsicht mehr gefordert sind. Heute
führen die Spieler ein professionelles
Leben. Sie müssen in allen Belangen,
die mit dem Fussballspiel zu tun 
haben, hart arbeiten. Auch die Vertei-
diger mussten an ihren technischen
Fähigkeiten feilen, weil sie zu einem
wichtigen Bestandteil im Spielaufbau
geworden sind. Alles hat sich verän-
dert, einschliesslich der medizinischen
Behandlung. Auch der Druck ist grös-
ser geworden, Sponsoren und Partner
wollen Ergebnisse sehen. Die Spieler
sind Stars. Sie müssen mit den Medien
umgehen können. Täglich werden 
sie von fünf TV-Stationen belagert.
Zusätzlich zu all diesen Neuerungen
bin ich heute vermehrt Psychologe,
der sich die Probleme von millionen-
schweren Spielern anzuhören hat. 
Seit dem Bosman-Urteil ist den Spie-
lern das Geld das Wichtigste, und 
von den Spieleragenten werden sie in
dieser neuen Haltung nur unterstützt.
Eine weitere «Bosman-Folge» sind 
die vielen internationalen Transfers,
wobei ich betonen möchte, dass wir
uns beim FC Bayern Mühe geben, 
so viele deutsche Spieler als möglich
im Kader zu haben. Darum ist 
die Jungendarbeit wichtiger denn je.
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JÜRGEN KLINSMANN
Nr. 32 • April 2006
Technician: Wer hat Sie als
Spieler und als Trainer am meis-
ten beeinflusst?
Ich hatte viel Glück. Während fast 
18 Jahren als Profi konnte ich mit
Leuten wie Franz Beckenbauer und
Berti Vogts arbeiten, beide Weltmeis-
ter und erfolgreiche Trainer. Ich 
arbeitete auch mit Otto Rehhagel,
Giovanni Trapattoni, Ossie Ardiles,
César Luís Menotti, Arsène Wenger –
erstaunlich viele Spitzentrainer. 
Und ich nahm von allen etwas mit.

ROY HODGSON
Nr. 36 • Juni 2007
Technician: Was sind Ihrer
Ansicht nach die wichtigsten
Trends im europäischen Spitzen-
fussball in Sachen Taktik und
Trainerjob?
Was den Trainer betrifft, herrscht die
Tendenz vor, dass er schneller und
kompromissloser bewertet wird als
früher. Er verfügt über wenig Spiel-
raum, um eine eigene Philosophie
oder einen eigenen Stil zu entwickeln,
weil er die gewünschten Ergebnisse
schnell erreichen muss. Im Spitzen-
fussball bedeutet dies, dass die
Fähigkeit, die richtigen Spieler zu 
kaufen und sie zu integrieren, mehr
Gewicht bekommen hat. Früher 
wurde dem Trainer mehr Zeit einge-
räumt, um mit den ihm zur Verfü-
gung stehenden Spielern zu arbeiten.
Heute wird er mehr aufgrund der
Qualität seiner Verpflichtungen 
als aufgrund seiner täglichen Arbeit
bewertet.
Was die Taktik betrifft, könnten wir
über viele Dinge sprechen, doch 
ich werde mich auf drei Punkte be-
schränken. Erstens die Bedeutung
des Gegenstosses und die Fähigkeit,
gegnerische Ballverluste auszunützen.
Zweitens die bessere Athletik und 
die Schnelligkeit der Spieler. Das Spiel
ist ohne Zweifel schneller geworden,
die Auswahl der Spieler verdeutlicht
dies. Drittens wird weniger intensiv
und weniger weit vorne Druck auf
den Gegner ausgeübt. Dies hängt
teilweise damit zusammen, dass die
Mannschaften tiefer stehen, weil sie
bei der Auslegung der Abseitsregel
unsicher sind. Die Teams sind immer
noch kompakt, doch in erster Linie 
in ihrer eigenen Spielfeldhälfte.

Ich lernte viel von Arie Haan in 
meiner Stuttgarter Zeit, und von
Arsène Wenger in Monaco, so etwa,
wie man mit Leuten umgeht und
Respekt zeigt, weil die Person zuerst
kommt. Ich bin sehr dankbar für 
die Möglichkeiten, die mir geboten
wurden. Jeder Trainer hat seinen 
eigenen Stil, und ich lernte von 
ihnen, dass die Arbeit viel mehr 
beinhaltet, als am Ende der Woche 
die Ergebnisse anzuschauen.
Wenn ich an meine Zeit in der Natio-
nalmannschaft zurückdenke, war 
ich beeindruckt von der lockeren Art
Franz Beckenbauers, mit Dingen 
umzugehen, und wie er immer eine
positive Ausstrahlung hatte. Er war
vor allem unglaublich charismatisch.
Berti Vogts war so ein genauer Arbei-
ter – er war auf jede Trainingseinheit
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RAFAEL BENITEZ
Nr. 30 • Oktober 2005
Technician: Sie hatten einen
schwierigen Start als Cheftrainer.
Welchen Rat würden Sie einem
Trainerneuling geben?
Einfach gesagt braucht es Leidenschaft
und viel Zeit, sich als Trainer weiterzu-
entwickeln. Man muss auch Vertrauen
in seine Fähigkeiten haben. Ich wurde
bei meinen ersten beiden Trainerstatio-
nen entlassen, einmal nach nur neun
Spielen. Ich habe eine neue Stelle ge-
sucht und mich weitergebildet. Ich habe
Sport studiert, davon vier Jahre mit Spe-
zialgebiet Fussball. Mein ganzes Leben
habe ich dem Sport gewidmet, das ist
meine Leidenschaft. Ich erinnere mich
noch gut daran, wie mir mein zweiter
Vermittler sagte, es würde schwierig,
nach zwei Entlassungen wieder eine
Anstellung zu finden. Ich sagte ihm 
geradeheraus, dass ich eines Tages 
in der ersten Division landen würde.
Meine Frau hat mich in jenen schwe-
ren Tagen auch wunderbar unterstützt.
Während meiner Erkundungsreisen
nach Italien, England und Brasilien 
habe ich die Trainer, die ich traf, mit
Fragen gelöchert, zum Beispiel Fabio
Capello. Wenn man etwas nicht weiss,
muss man Antworten suchen. Man
muss das Richtige tun, um gewinnen
zu können: wissen, wie man in wel-
chem Augenblick reagieren muss –
nicht nur theoretisch, sondern auch auf
dem Spielfeld. Flexibilität ist alles. Bei
meinen Eltern zu Hause hatte ich vor
zehn Jahren 1500 Videobänder mit 
je drei Spielen, die ich bis ins kleinste
Detail analysiert habe. Nun habe ich 
einen Computer, und ich habe sämtli-
che DVDs auf dem Trainingsgelände.
Ich würde sagen, man hat als Trainer
nie ausgelernt, ich bin immer noch 
daran, das Spiel zu studieren.
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ausserordentlich gut vorbereitet. Arie
Haan hat mich in meinen frühen Jah-
ren stark geprägt, aber alle gaben mir 
etwas mit auf den Weg. Wie Arsène
Wenger Spieler förderte, war beein-
druckend – zu meiner Zeit in Monaco
fragte ich mich oft, warum er gewisse
Dinge tat, aber später sah ich die 
positiven Ergebnisse seiner Arbeit mit
bestimmten Spielern.

gibt mehr Individualisten – dies macht
an der Weltmeisterschaft oft den Unter-
schied, zumindest für Brasilien. Wir 
waren den Europäern in Sachen Team-
work und physischer Stärke ebenbürtig,
entscheidend waren die individuellen
Qualitäten der brasilianischen Spieler.
Denken Sie beispielsweise an Ronaldos
Tor mit der Fussspitze im Halbfinale 
gegen die Türkei – eine mustergültige
Einzelleistung.

GIOVANNI TRAPATTONI
Nr. 23 • Januar 2004
Technician: Wie möchten sie in Erin-
nerung bleiben, wenn Sie Ihre Trai-
nerkarriere (selbstverständlich erst
in vielen Jahren) beendet haben?
Erstens möchte ich als Trainer mit einer
menschlichen Einstellung in Erinnerung
bleiben. Zweitens als Trainer, der wäh-
rend 30 Jahren immer auf dem neues-
ten Stand des Fussballs war. Mit zuneh-
mendem Alter versuche ich – in beruf-
licher Hinsicht – stets jung zu bleiben.
Ich habe mit vielen hervorragenden
Spielern gearbeitet, von denen Platini zu
den Besten gehörte. Ich habe versucht,
deren Fähigkeiten zu nutzen, um einen
körperbetonten, positiven und technisch
hochstehenden Fussball zu realisieren.
Doch ich war immer auch Realist. Manch-
mal musste ich Änderungen vornehmen,
um zu einem bestimmten Ergebnis zu
gelangen. Dies bedeutet jedoch nicht
zwangsläufig, dass ich defensiv agierte.
Es zeigt lediglich, dass ich anpassungs-
fähig und sehr pragmatisch war.CA
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CARLOS PARREIRA
Nr. 18 • August 2002
Technician: Was ist Ihre Meinung
zu den heutigen Stars?
Diesbezüglich haben wir eine sehr 
romantische Sichtweise: Der Fussball 
ist und bleibt ein Spiel, bei dem Technik
und Talent über Erfolg oder Misserfolg
entscheiden. Fussball setzt Begabung
voraus. Es kann nicht jeder ein begab-
ter Sänger oder Maler sein (im Übri-
gen bin ich selbst Maler). So ist es
auch im Fussball: ein Spiel für Talente,
Techniker, Künstler. Andererseits kann
man sich den Zwängen des modernen
Spiels nicht einfach entziehen. Technik
und Begabung allein bringen nichts.
Wir brauchen Organisation, wir müssen
wissen, wie man am besten verteidigt
und wie man geschickt angreift. Wir
müssen fit sein. Ich bin überzeugt, dass
es zum Erfolg auf höchster Ebene 
Stars braucht – ohne Stars geht nichts.
Die Stars machen den Unterschied mit
einem Sololauf oder mit einem Frei-
stoss. Wenn wir von Stars sprechen,
möchte ich zwischen den Möchtegern-
Stars und den wahren Stars unter-
scheiden. Für den Trainer ist der Um-
gang mit Spielern mit Starallüren 
immer ein Problem. Die wahren Star-
spieler sind diejenigen, die den Unter-
schied machen und die Mannschaft
zum Erfolg führen.

LUIZ FELIPE SCOLARI
Nr. 21• Juni 2003
Technician: Welches sind für 
Sie die grössten Unterschiede zwi-
schen dem südamerikanischen
und dem europäischen Fussball?
In Europa stehen physische Stärke,
Manndeckung und Kollektivspiel im
Vordergrund. In Südamerika geniessen
die Spieler mehr Freiheiten, und es

JOSÉ MOURINHO
Nr. 27 • Januar 2005
Technician: Wie würdest du deinen
Trainingsstil beschreiben?
Ich denke, es war eine Entwicklung. 
Ich bin heute anders als vor fünf Jah-
ren. Bei den Spielen bin ich in der ers-
ten Halbzeit viel analytischer, weil ich
meiner Mannschaft in der Pause hel-
fen muss. Es ist schwierig, während 
eines Spitzenspiels mit den Spielern zu
kommunizieren, darum rufe ich nicht
zu viel, sondern mache Notizen, aber
nur in der ersten Halbzeit. Die zweite
Halbzeit kann ich zu Hause analysie-
ren. Bei der Ansprache in der Pause
versuche ich, meine Emotionen im Griff
zu haben und so zu sein, wie es die
Mannschaft gerade braucht, das heisst,
ich kann sehr sachlich oder sehr emo-
tional sein, je nachdem, welche Reak-
tion die Mannschaft von mir nötig hat.
Es gibt immer eine emotionale und 
eine taktische Komponente. In der Halb-
zeit hat man der Mannschaft immer
etwas zu sagen, aber nach dem Spiel
kein einziges Wort, weil die Spieler in
diesem Moment nicht analytisch den-
ken können. Insgesamt würde ich sa-
gen, dass ich einen flexiblen Führungs-
stil habe, obwohl ich im Training sehr
fordernd bin. Ich hatte das Glück, in
meinem Trainingszentrum immer
mehr als ein Spielfeld zur Verfügung
zu haben, und ich bereite das Training
deshalb so vor, dass ich von einer
Situation zur nächsten springen kann
mit einem hohen Anteil an Arbeitszeit
und kurzen Ruhephasen. Wir streben
nach Qualität und hoher Intensität in
kurzen Zeitabschnitten. Solange das
Training gut organisiert und ernst ist
und die Spieler das Ziel der Übung
kennen, möchten sie immer arbeiten,
ob in Portugal, England oder Spanien.
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MIT DEM BESCHLUSS DES UEFA-EXEKUTIVKOMITEES, DEN MONTENEGRINISCHEN 

FUSSBALLVERBAND AUF B-STUFE IN DIE UEFA-TRAINERKONVENTION AUFZUNEHMEN, HAT SICH 

EIN KREIS GESCHLOSSEN. ALLE 53 VERBÄNDE SIND NUN MITGLIED.

TRAINERKONVENTION –
EIN KREIS SCHLIESST SICH
Dies ist aber noch lange kein Grund,
das Projekt als abgeschlossen zu be-
trachten oder sich auf den Lorbeeren
auszuruhen. Ein Meilenstein in einem
laufenden Prozess wurde erreicht, doch
es bleibt noch viel zu tun. Die Trainer-
konvention geht zurück auf eine 1991
gebildete Arbeitsgruppe, einen Ent-
scheid des Exekutivkomitees von 1994
und ein 1997 lanciertes Arbeitsprojekt,
das formell ins Rollen kam, als Däne-
mark, Deutschland, Frankreich, Italien,
die Niederlande und Spanien am 
17. Januar 1998 in Ghent die Konven-
tion unterschrieben. Ihr Zweck bestand

darin, die Trainerausbildungsstrukturen
auf ein klar vorgegebenes Niveau an-
zuheben, Qualitätskriterien festzulegen
und gleichzeitig die grenzüberschrei-
tende Freizügigkeit für die europäische
Trainergilde zu erleichtern – nicht zu-
letzt in dieser Hinsicht hat sich seit der
Schaffung der Konvention Einiges getan.

Die Konvention diente im Verlaufe 
der Jahre als wunderbare Plattform für
den Informations- und Wissensaus-
tausch. Experten besuchten die Mit-
gliedsverbände, um sie zu bewerten
und zu unterstützen, und parallel dazu

organisierte die UEFA Workshops und
Trainerausbildungskurse. Es ging also
nicht nur darum, eine Reihe von in der
Konvention festgelegten Kriterien zu
erfüllen, sondern es wurde auch eine
positive Dynamik erzeugt. Sämtliche
Konventionsmitglieder – auch die seit
über einem Jahrzehnt beteiligten
Gründerverbände – sind im Rahmen
der alle drei Jahre stattfindenden Neu-
bewertung weiterhin eingebunden.
Diese dient dazu, den aktuellen Stand
der Trainerausbildung in den Verbän-
den mitzuverfolgen, und verleiht dem
gesamten Projekt Glaubwürdigkeit.

Eine weitere erfreuliche Errungen-
schaft der Trainerkonvention war, dass
ihr Erfolg die Lancierung von zwei 
weiteren Projekten nach sich zog, 
bei denen die UEFA den Nationalver-
bänden ebenfalls bestimmte Qualitäts-
standards vorgibt. 

Es handelt sich zum einen um die
Breitenfussball-Charta, die um die
Jahrhundertwende ins Leben gerufen
wurde und äusserst schnell gewach-
sen ist. Nicht weniger als 37 Verbände
sind dieser Konvention bereits beige-
treten, fünf weitere Kandidaten durch-
laufen zurzeit das Evaluationsverfah-
ren. Während es bei der Trainerkon-
vention in erster Linie um die indivi-
duellen Qualifikationen der Trainer
geht, ist die Breitenfussball-Charta 
ausschliesslich auf die Verbände und
ihre Programme ausgerichtet. 
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Trainerausbildungskurse sind ein wichtiger Bestandteil der Trainerkonvention.

DER DEUTSCHE FUSSBALL-BUND 

MIT SEINEM DAMALIGEN PRÄSIDENTEN 

EGIDIUS BRAUN WAR IM JANUAR 1998 

EINER DER ERSTEN SIGNATARVERBÄNDE DER 

UEFA-TRAINERKONVENTION.
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Im Gegensatz zur Trainerkonvention
umfasst die Breitenfussball-Charta ein
Sterne-System, ähnlich wie in der 
Hotelbranche. Zurzeit sind 23 Verbände
Ein-Stern-Mitglied, was bedeutet, dass
sie die Grundvoraussetzungen für die
Charta-Mitgliedschaft erfüllen. Weitere
Sterne werden für Programme in vier
verschiedenen Bereichen vergeben: 
Soziales und Behinderte, Anzahl regis-
trierte Teilnehmer, Mädchen- und 
Frauenfussball sowie Promotion und
Wachstum. 14 Verbänden konnten
schon zusätzliche Sterne verliehen wer-
den und 2009 sollten die ersten Ver-
bände den hohen Sechs-Sterne-Status
erreichen – für den siebten Stern, die
höchstmögliche Charta-Stufe, müssen
die Verbände über herausragende 
Breitenfussball-Aktivitäten verfügen. 

Das aktuellste Förderprojekt der UEFA
ist die Schiedsrichterkonvention, mit der
Verbesserungen in allen Belangen der
Ausbildung der Unparteiischen und der
Organisation des Schiedsrichterwesens
angestrebt werden. Das Programm rich-
tet sich somit nicht nur an Schiedsrich-

ter, sondern auch an Schiedsrichter-
assistenten und Vierte Offizielle sowie
an Begleitpersonen, Administratoren,
Beobachter und Ausbilder. Das Haupt-
ziel ist die Standardisierung der Ausbil-
dung und der Organisationsstrukturen,
und zudem soll der berufliche und
rechtliche Status der Unparteiischen
vereinheitlicht werden. Auch hier be-
steht die Rolle der UEFA darin, Richt-
linien festzulegen, die Nationalver-
bände zu unterstützen und deren 
Programme abzusegnen, wenn sie 
die erforderlichen Kriterien erfüllen.

In die Aktivitäten rund um die dritte
UEFA-Konvention sind zwei Experten-
ausschüsse eingebunden: der Aus-
schuss für Richtlinien im Schiedsrichter-
wesen und der Ausschuss für die Zer-
tifizierung im Schiedsrichterwesen, de-
ren Mitglieder von der UEFA-Schieds-
richterkommission vorgeschlagen wer-
den. Die Existenz der beiden anderen
Konventionen trug dazu bei, dass das
jüngste Projekt schnell ins Rollen kam.
Obwohl sie vor weniger als drei Jahren
geschaffen wurde – die ersten Bewer-

bungen trafen Anfang 2006 ein –, 
umfasst die Schiedsrichterkonvention
bereits 13 Mitglieder: Belgien, Däne-
mark, Deutschland, Finnland, Frankreich, 
Luxemburg, Norwegen, Österreich, die
Republik Irland, Schottland, Slowenien,
die Schweiz und Ungarn. Weitere 35
Länder durchlaufen zurzeit das Bewer-
tungsverfahren und vorausgesetzt, dass
das Exekutivkomitee den Anträgen folgt,
könnte eine weitere Gruppe von Ver-
bänden die Schiedsrichterkonvention
bereits anlässlich des UEFA-Kongresses
im März in Kopenhagen unterzeichnen. 

Im Rahmen der Schiedsrichterkonven-
tion legt die UEFA nicht nur Kriterien
und Richtlinien fest, sondern sie unter-
stützt die Verbände, die diese erfüllt 
haben, auch finanziell. Dieses Vorgehen
kommt nun auch in den beiden an-
deren Konventionen zur Anwendung 
und wird von den jeweiligen Experten
sehr begrüsst. Die Unterstützung der
Anstrengungen zur Verbesserung 
der Standards und zum Setzen neuer 
Massstäbe im europäischen Fussball
liegt der UEFA sehr am Herzen.

DER PRÄSIDENT DES 

SPANISCHEN FUSSBALLVERBANDS UND 

VIZEPRÄSIDENT DER UEFA, 

ANGEL MARÍA VILLAR LLONA, UNTERZEICHNET 

DIE SCHIEDSRICHTERKONVENTION.

Trainingseinheit 
für Schiedsrichter.
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Ein Vergleich der Weltmeistertrainer
zeigt, dass es sich um grundverschie-
dene Persönlichkeiten handelt. Sir 
Alf Ramsey und César Luís Menotti 
haben ebenso wenig gemeinsam wie
Enzo Bearzot und Franz Beckenbauer.
Erfolgsversprechender dürfte da schon
die Suche nach Parallelen zwischen
Carlos Alberto Parreira und seinen
Nachfolgern Aimé Jacquet, Luiz Felipe
Scolari und Marcello Lippi sein.

Carlos zeigt sich beeindruckt vom 
deutschen Weltmeistertrainer von 1954,
Sepp Herberger, der Wert auf taktische
Disziplin und auf physische und men-
tale Stärke legte und sowohl im Angriff
als auch in der Verteidigung maximale
Effizienz anstrebte. Er räumt ein, dass
ihn einige der simplen Fussball-Weis-
heiten Herbergers wie «Der Ball ist
rund» oder «Ein Spiel dauert 90 Minu-
ten» inspiriert haben, weil sie das 
zum Ausdruck bringen, worum es im
Fussball geht.

Carlos liess die WM-Geschichte Revue
passieren und skizzierte die von den
Weltmeistern gesetzten Trends. 1958
war die Geburtsstunde des «Kunstfuss-
balls», den die Brasilianer mit ihrer 
herausragenden Technik zelebrierten;
1966 war Sir Alf Ramsey mit seiner
Philosophie des Spielens-und-den-
Gegner-nicht-spielen-lassens und einem
System ohne Flügelspieler erfolgreich;
1970 gewann Brasilien dank Qualität
und Ausgewogenheit; 1974 besiegte 
eine kompakte BRD-Elf den Totalen

Fussball; Argentinien wurde 1978 
und 1986 mit ganz unterschiedlichen
Spielweisen Weltmeister; Italien hin-
gegen triumphierte sowohl 1982 als
auch 2006 dank taktischer Reife und
effizientem Konterfussball.

Heute stellt sich die Frage, ob ein
Nationaltrainer alle genannten Zutaten
braucht, um eine Weltmeistermann-
schaft zu formen, oder ob es reicht,
wenn sein Team nur einzelne Quali-
täten besitzt, jedoch auf Gegner mit
vielseitigen Erfolgsrezepten gut einge-
stellt werden kann. Laut Carlos muss
sich eine Nationalmannschaft auf die
Kultur, Geschichte und Tradition des
Landes besinnen, um erfolgreich 
zu sein. Er zitiert César Luís Menotti:
«Man muss eines verstehen: Ein
Musiker, der Beethoven nicht kennt, 
ist verloren. Wenn ich meine Vergan-
genheit ignoriere, kann ich weder 
meine Gegenwart noch meine Zukunft
planen.» Andererseits haben sich ge-
rade im argentinischen Fussball zwei
Denkschulen entwickelt, die aus den
beiden Weltmeisterteams hervorgin-
gen – weshalb Carlos Bilardo sagt: 
«Es gibt keinen argentinischen Stil; 
das Einzige, was zählt, ist der Sieg.»

Im heutigen europäischen Fussball 
sind solche Überlegungen durchaus
auch von Bedeutung. Viele der Länder,
die in kurzer Zeit für eine Zunahme 
der UEFA-Mitgliedsverbände von 
31 auf 53 gesorgt haben, müssen 
möglicherweise ihre fussballerische
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WIE MAN 
WELTMEISTER WIRD

EINE VIELVERSPRECHENDE ÜBERSCHRIFT, NICHT WAHR? DIE UNTER DIESEM TITEL 

ANGEKÜNDIGTE PRÄSENTATION VON CARLOS ALBERTO PARREIRA, 1994 WELTMEISTER MIT BRASILIEN,

BEI DER UEFA-KONFERENZ FÜR NATIONALTRAINER IN WIEN STIESS JEDENFALLS AUF REGES 

INTERESSE BEI DEN ANWESENDEN TRAINERN, DIE MITTEN IM QUALIFIKATIONSWETTBEWERB 

ZUR WM-ENDRUNDE 2010 IN SÜDAFRIKA STECKEN.

Carlos ist als Nationalcoach viel in der
Welt herumgekommen. Er hat nicht nur
Brasilien betreut, sondern auch Ghana,
Kuwait, die Vereinigten Arabischen Emi-
rate, Saudi-Arabien und Südafrika. Gleich
zu Beginn seines Referats betonte er,
dass es kein Geheimrezept und auch
keinen Zaubertrank für den Gewinn des
WM-Titels gebe. Die Überschrift der Prä-
sentation, die die UEFA auf ihrer Website
veröffentlichen durfte, hätte genauso gut
«Wie man eine halbwegs intakte Chance
hat, Weltmeister zu werden» lauten 
können. Denn würde man die Gewinner
einer WM, einer EM oder einer UEFA
Champions League nach dem entschei-
denden Erfolgsfaktor fragen, könnte ihre
Antwort durchaus «die Hilfe der Göttin
Fortuna im Elfmeterschiessen» lauten.

CARLOS ALBERTO PARREIRA 

BEI DER UEFA-KONFERENZ IN WIEN.

Carlos Alberto Parreira als Trainer 
der südafrikanischen Nationalmannschaft.
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Technologien wie das Internet stützen,
wenn es etwa darum geht, über die 
von einem Spieler absolvierten Trainings-
einheiten und Spieleinsätze Buch zu
führen, doch für die Vermittlung von
landestypischen Werten oder die 
Bildung des Teamgeists sind solche
Hilfsmittel nutzlos.

Carlos findet es daher wichtig, dass 
ein Trainer die ihm zur Verfügung ste-
henden Spieler genau beurteilt und 
jene auswählt, die seine Philosophie 
am besten umsetzen können. Auch 
hier zitiert er César Luís Menotti: 
«Man muss sowohl auf die Qualität als
auch auf die Mannschaftsdienlichkeit
achten. Eine gute Mannschaft ist 
wie ein Symphonieorchester. Geigen 
alleine genügen nicht. Es braucht 
auch Klaviere, Bässe, Blasinstrumente
und einen guten Dirigenten.»

«Die Musik ändert sich dauernd», 
führt Carlos diesen Gedanken fort. 
«In Brasilien war das 4-2-4 Gang und
Gäbe, doch weil Mario Zagallo nicht 
nur angreifen, sondern auch verteidigen
konnte, ergab sich daraus ein 4-3-3.
Beim WM-Titel 1970 könnte man 
von einer 4-5-1-Formation sprechen.
Die Fünf waren Clodoaldo und Gerson, 
die im defensiven Mittelfeld spielten,

sowie Jairzinho, Pelé und Rivelino, die
hinter Tostão agierten.» Arrigo Sacchi
nannte die brasilianische Weltmeisterelf
von 1994 «die am besten organisierte
brasilianische Mannschaft aller Zeiten.»
Sie spielte mit einer Viererabwehrkette,
die im Raum verteidigte, und betrieb 
in den Worten Carlos’ «ein positionelles
Passspiel mit schnellen Kontern und
Rhythmuswechseln. Die Vorgabe lautete
null Fehler und maximale Effizienz.»

Spielsysteme kommen und gehen.
Carlos weist darauf hin, dass bei der
WM-Endrunde 1990 14 der 24 Mann-
schaften mit einer Dreierabwehr agier-
ten. 2006 waren es 5 von 32 – ein
Trend, der bei der EURO 2008 unter-
strichen wurde, als nur Österreich und
Griechenland phasenweise mit drei
Mann verteidigten. Dennoch hat sich
laut Carlos nichts Grundlegendes an
den Eigenschaften verändert, über die
ein Trainer verfügen muss, um einen
WM-Titel anzupeilen. Er muss einen 
soliden Leistungsausweis haben, eng
mit dem Fussball verbunden sein und
auch genügend Erfahrung auf höchs-
tem Niveau mitbringen, um in der Ka-
bine respektiert zu werden. Er braucht
eine kohärente Spielphilosophie, die 
er seinen Spielern vermitteln kann.
Seine Führungsqualitäten muss er so
einsetzen, dass eine positive Stimmung
erzeugt wird. Er muss immer bereit
sein, «die Truppe in Schutz zu nehmen», 
wie es Carlos ausdrückt. Er muss unter
extremem Druck ruhig, konzentriert
und gefasst bleiben können. Im Um-
gang mit den Medien muss er sich 
abgeklärt und entschlossen geben,
«selbst wenn man das Gefühl hat, dass
man alleine auf verlorenem Posten
steht. Es gab Zeiten, ich gebe es zu, 
in denen ich mich gefragt habe, ob
sich das Ganze überhaupt noch lohnt. 
Man muss ein Roboter sein!»

Schliesslich, so Carlos, braucht eine
Mannschaft nebst hervorragenden
Spielern Folgendes, um Weltmeister
werden zu können: «Man muss die
WM neben dem Spielfeld gewinnen.
Man braucht eine Mission, eine Vision,
ein Ziel. Man muss die Mythen und
Traditionen seines Landes verteidigen.»

Wem dies in Südafrika wohl am 
besten gelingen wird?

Vergangenheit neu entdecken. Carlos
selbst ist natürlich fest in der brasiliani-
schen Kultur und Philosophie verwur-
zelt. Er bezeichnet Mario Zagallo, der als
Spieler und Trainer viermal Weltmeister
wurde, als den Mann, dem es gelang,
Methodik mit der traditionellen brasilia-
nischen Spielfantasie zu verbinden, 
indem er sich mit Aspekten neben dem
Spielfeld befasste. Der revolutionären
brasilianischen Spielweise von 1970 
lagen ein bis ins letzte Detail geplantes
Trainingsprogramm und eine komplett
neue Infrastruktur mit einem von vier 
auf zwölf Personen erweiterten Trainer-
stab zugrunde. Obwohl Wissenschaft
und Technologie in den letzten fünfzig
Jahren immer häufiger eingesetzt wur-
den, hält Carlos fest, dass eine Vorberei-
tung wie vor der WM 1958 hinsichtlich
der zur Verfügung stehenden Zeit kaum
zu übertreffen sei: «Damals spielten 
die Brasilianer in Brasilien und die
Vorbereitung begann im Februar. Das
wäre heutzutage undenkbar.»

Der heutige Nationalcoach steht vor 
der Herausforderung, in kurzer Zeit Fuss-
ballern eine Spielkultur, -philosophie und 
-taktik zu vermitteln, wobei viele Spieler
seit ihrer Juniorenzeit von einem ganz
anderen kulturellen Hintergrund geprägt
wurden. Er kann sich zwar auf moderne
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Die Brasilianer Carlos Alberto Parreira und Mario Zagallo mit der WM-Trophäe.

CARLOS ALBERTO PARREIRA

BEI SEINEM REFERAT.
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Mit dem Studiengruppen-Programm
soll die Fussballentwicklung in den Ver-
bänden durch gegenseitige Besuche,
die gemäss vorgegebenen Richtlinien
erfolgen, unterstützt und verbessert
werden. Ein Verband lädt jeweils bis zu
11-köpfige Delegationen aus drei ande-
ren Verbänden zu einem viertägigen 
Seminar ein, bei dem einer von vier von
der UEFA festgelegten Themenberei-

chen behandelt wird: Breitenfussball,
Frauenfussball, Elitejuniorenfussball
und Trainerausbildung. 

Der Österreichische Fussball-Bund
brachte den Ball Ende August mit dem
ersten Studienbesuch ins Rollen. Der
Bericht, den uns Christian Schramm
zukommen liess, zeigt, worum es
beim Studiengruppen-Programm geht.

«Der ÖFB hatte das Vergnügen, Vertre-
ter aus Aserbeidschan, Ungarn und der
EJR Mazedonien für einen Studienbe-
such zum Thema Juniorenfussball ein-
zuladen. Der Technische Direktor und
Delegationsleiter des ÖFB, Willi Rutten-
steiner, stellte den drei Gastverbänden
das österreichische Nachwuchsmodell
vor – Istvan Kisteleki, Präsident des 
Ungarischen Fussballverbands, wohnte
der Veranstaltung als Ehrengast bei.

Der ÖFB wählte als Tagungsort für 
den viertägigen Besuch die Stadt Linz
mit ihrer Fussballakademie und dem
regionalen Ausbildungszentrum für 
junge Talente. Ein Tag war ferner dem
Besuch der Fussballakademie und 
des Nachwuchsteams von Red Bull
Salzburg gewidmet. 

Am ersten Tag gab Willi Ruttensteiner
den Gästen einen allgemeinen Über-
blick über die Nachwuchsförderung in
Österreich und präsentierte das Projekt
«Challenge 08».

Am zweiten Tag erhielten die 21 
Gäste zunächst weitere Einblicke in 
die Talentförderung in Österreich, bevor
ihnen Bernhard Straif die Arbeit in den
Landesverbands-Ausbildungszentren
näher brachte. Nach einer praktischen
Einheit mit 10- bis 14-jährigen Junioren
befassten sich die Gastdelegationen
nachmittags mit dem Thema Fussball-
akademien. Andreas Heraf, der sport-
liche Leiter der ÖFB-Akademien, prä-
sentierte mit Willi Schuldes, dem Leiter
der Akademie in Linz, das österreichi-
sche Modell für die Elitejuniorenför-
derung. Abgeschlossen wurde der Se-
minartag mit einer praktischen Einheit
mit Spielern der Linzer Akademie.

Am dritten Tag stand der Besuch in
Salzburg auf dem Programm. Der Lei-
ter der dortigen Akademie und ehe-
malige Trainer in der Österreichischen
Bundesliga, Lars Söndergaard, stellte
den Gästen den Betrieb vor. Adi Huet-
ter, Cheftrainer des Red-Bull-Amateur-
teams, das in der zweiten österreichi-
schen Liga spielt, berichtete über dieBriefing in Österreich.

WILLI RUTTENSTEINER.
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EIN INTENSIVERER WISSENS- UND ERFAHRUNGSAUSTAUSCH 

UNTER DEN 53 UEFA-MITGLIEDSVERBÄNDEN – SO LAUTET DAS ZIEL

DES UEFA-STUDIENGRUPPEN-PROGRAMMS, DAS IM JULI 2008 

LANCIERT WURDE UND NUN IN VOLLEM GANGE IST. 

DAS VON UEFA-PRÄSIDENT MICHEL PLATINI INITIIERTE PROJEKT

SIEHT EIN «MAGISCHES DREIECK» AUS UEFA, 

GASTGEBERVERBAND UND GASTVERBÄNDEN VOR UND SOLL 

DEN TECHNISCHEN AUSTAUSCH FÖRDERN.

WERTVOLLER
AUSTAUSCH
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Arbeit mit Amateurteams und den
Übergang der Junioren in den Profi-
fussball. 

Bei der abschliessenden Sitzung und
Diskussion am vierten Tag gaben die
Gastverbände ein positives Feedback –
sie dankten der UEFA für die Schaffung
des Studiengruppen-Programms und
dem ÖFB für die Organisation des Stu-
dienbesuchs. Auch Willi Ruttensteiner
gewann einen sehr positiven Eindruck
von der Veranstaltung und kam zur
Überzeugung, dass diese Art der Kom-
munikation und des Austauschs der
Qualität des Fussballs auf dem ganzen
Kontinent nur förderlich sein kann.»

Der Bericht Christians zeigt, dass die
Studienbesuche sehr praxisorientiert
gestaltet sind und neben dem Wissens-
austausch auch eine Lernerfahrung 
für die in verschiedenen Kategorien 
tätigen Trainer der Gastverbände dar-
stellen. Wie die Österreicher erhielten
auch die Schotten sehr positive Rück-
meldungen von ihren Gästen, die 
sie zu Trainingseinheiten der beiden
Glasgower Klubs Celtic und Rangers 
sowie des FC Falkirk eingeladen hatten.
«Das Studiengruppen-Programm wurde
von den Teilnehmern sehr begrüsst
und geschätzt», freute sich Campbell
Ogilvie, Mitglied der UEFA-Kommission
für Entwicklung und technische Unter-
stützung, nach dem Studienbesuch 
in Schottland. «Das Schlüsselwort heisst
Wissensaustausch – dieser kann der
Verbesserung der Standards in Europa
nur förderlich sein.»

Koordiniert wird das Studiengruppen-
Programm der UEFA von ihrem Techni-
schen Direktor und seinem Team, de-
nen es seit August wahrlich nicht an Ar-
beit fehlt: Noch im letzten Jahr wurden
nicht weniger als 24 Studienbesuche
durchgeführt – zum Saisonabschluss
Ende Juni werden 23 verschiedene Na-
tionalverbände 52 Besuche für insge-
samt 152 Gastdelegationen organisiert
haben. Diese Zahlen bedeuten einen
fantastischen Start für ein Projekt, das
mit Begeisterung aufgenommen wurde.

U21-Endrunde statt. Doch es steht 
noch viel mehr auf dem Programm als
Endrunden. Der ehemalige englische 
Nationalspieler Stuart Pearce, der nun
die seit 2005 in 28 Spielen ungeschla-
gene U21-Auswahl betreut, meint:
«Nichts war schwieriger, als sich für die
U21-Endrunde 2009 zu qualifizieren. 
Mir ist kein Fussball-Qualifikationswett-
bewerb bekannt, der härter ist als die-
ser. In der Qualifikation zu WM- oder 

Bei der WOMEN’S EURO 2005 hatte 
sich Deutschland im Finale gegen Nor-
wegen durchgesetzt – den gleichen Geg-
ner hatten die DFB-Frauen schon in der
Gruppenphase besiegt. 2009 kommt es
zum Wiedersehen in einer Gruppe, die
von Frankreich und Island vervollständigt
wird. Alle acht Endrundenteilnehmer von
2005 konnten sich erneut qualifizieren –
neu hinzu kommen die Niederlande, die
Ukraine, Russland und Island.

Im Mai und Juli stehen wie üblich die
U17- und U19-Europameisterschaftsend-
runden auf dem Programm. Letztere wird
vom Ukrainischen Fussballverband aus-
gerichtet, während der Deutsche Fussball-
Bund bereits kräftig die Werbetrommel
rührt für die U17-Endrunde, die auf zwölf
verschiedene Spielorte im Osten des 
Landes – wovon drei schon bei der U19-
EM-Endrunde der Frauen 2003 zum Zu-
ge gekommen waren – verteilt sein wird.
Eine von zahlreichen Neuerungen bei die-
sem Turnier wird die gestiegene Zahl der
um 11.00 Uhr angepfiffenen Spiele sein.
Aller Voraussicht nach wird unter ande-
rem das Finale um diese Zeit stattfinden,
wodurch mehr jüngere Zuschauer in den
Genuss der EM-Partien kommen sollen.

Zwischen den Turnieren in Deutschland
und der Ukraine findet in Schweden die

EINE SZENE AUS DEM 

ENDSPIEL DER FRAUEN-

EUROPAMEISTERSCHAFT 2005 

ZWISCHEN DEUTSCHLAND 
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DASS IM EUROPÄISCHEN FUSSBALL IN UNGERADEN JAHREN 

NICHT VIEL LOS IST, IST EINE ALTE THEORIE. EIN BLICK AUF DEN

SPIELKALENDER 2009 GENÜGT, UM SIE ZU ENTKRÄFTEN. SO HAT

SICH DIE U21-EUROPAMEISTERSCHAFT IN DEN UNGERADEN JAHREN

ETABLIERT UND STEHT NICHT MEHR IM SCHATTEN DER EM- UND

WM-ENDRUNDEN. UND GEGEN ENDE EINES INTENSIVEN EURO-

PÄISCHEN FUSSBALLSOMMERS 2009 FINDET IN FINNLAND DIE

WOMEN’S EURO STATT, ERSTMALS MIT ZWÖLF MANNSCHAFTEN. 

HOCHBETRIEB AUCH 
IN UNGERADEN JAHREN
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Der 
englische
U21-
National-
trainer
Stuart
Pearce 
während
eines der
Entschei-
dungsspiele
gegen
Wales.
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PIERLUIGI CASIRAGHI, 

TRAINER DER ITALIENISCHEN 
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EM-Endrunden setzen sich die Spitzen-
mannschaften durch. Die Leute sind 
sich nicht bewusst, wie hart diese Quali-
fikation ist. Spanien gewann all seine
Gruppenspiele und musste dennoch
Entscheidungsspiele bestreiten. Wir ge-
wannen sieben von acht Begegnungen, 
blieben ungeschlagen und mussten 
dennoch zwei schwere Playoff-Spiele 
gegen Wales überstehen. Es ist hart. 
In Schweden werden acht starke Mann-
schaften am Start sein, denn der Quali-
fikationsmodus mit den Gruppen- und
Entscheidungsspielen macht es sehr
schwierig, sich überhaupt für die End-
runde zu qualifizieren.»

Die Niederländer können ein Lied davon
singen. Das Team von Foppe de Haan
wurde 2006 und 2007 U21-Europameis-
ter, schied jedoch im laufenden Wettbe-
werb bereits in der Gruppenphase aus –
aufgrund der direkten Begegnungen 
mit den punktgleichen Schweizern. Diese
wiederum standen im Playoff-Rückspiel
gegen Spanien mit einem Bein in der
Endrunde, doch die Spanier retteten sich
in der 95. Minute in die Verlängerung,
bevor die Auswahl von Juan Ramón 
López Caro die Qualifikation mit einem
weiteren Treffer sicherstellte.

All dies zeigt, wie nahe Erfolg und Schei-
tern in den Qualifikationen der UEFA-
Juniorenwettbewerbe beieinander liegen.
Laut Pierce müssen hochkarätige Teil-
nehmerfelder auf acht Teams reduziert
werden, während im A-Wettbewerb 

wesentlich mehr Länder den Sprung 
in die Endrunde schaffen. Probleme mit
Verletzungen oder der Abstellung von
Spielern können in einem so harten Aus-
scheidungsverfahren entscheidend sein. 

«Vieles hängt davon ab, welche Spieler
einem zur Verfügung stehen und wie 
fit sie am Ende einer langen Saison
sind», erklärt Pierluigi Casiraghi, der die
Squadra Azzurra zum zweiten Mal in 
Folge zur U21-Endrunde geführt hat.
«Der Wettbewerb entwickelt sich weiter
und wird jedes Jahr interessanter. Die
Qualifikation war ein grossartiger Erfolg
für unsere jungen Spieler. Das Siegen
wird einem jedoch nie leicht gemacht.»
Italien wurde mit Gastgeber Schweden,
Serbien und Belarus «in eine seltsame
Gruppe mit weniger klangvollen Namen
als in der anderen Gruppe gelost, doch
dies macht die Aufgabe nicht unbedingt
einfacher. Die andere, auf den ersten
Blick schwierigere Gruppe wäre uns 
lieber gewesen. Gegen Mannschaften
wie Deutschland, Spanien und England
zu spielen, käme uns mehr entgegen.»

Pierluigi Casiraghi findet, dass die 
U21-EM und die anderen Juniorenwett-
bewerbe eine wertvolle Erfahrung für
die Spieler darstellen, die «im Verein 
harter Konkurrenz ausgesetzt sind. Die
U21-Auswahl sollte für sie eine wichtige
Etappe darstellen, die ihnen das Tor
nach Europa und zur Welt öffnet. Ihre
Motivation für die EM-Endrunde dürfte
daher sehr gross sein.»

«Wir kennen das Potenzial unserer Gegner,
denn wir haben in der Qualifikation gese-
hen, wie schwer sie zu bezwingen sind»,
so der spanische Coach Juan Ramón 
López Caro. «Bei uns herrscht Ungewiss-
heit bezüglich der Verfügbarkeit einiger
Spieler, weil gleichzeitig der Konföderatio-
nen-Pokal stattfindet. Es müssen noch 
einige Entscheidungen getroffen werden
und wir hoffen, mit der bestmöglichen
Mannschaft antreten zu können.»

Spaniens Gruppengegner in Schweden
heissen Finnland, Deutschland und Eng-
land, dessen Coach Stuart Pearce eben-
falls mit starker Konkurrenz rechnet: 
«Das Niveau wird noch höher sein als vor
zwei Jahren. Ich habe mir die acht Teams
angesehen und keiner kann von einer 
einfachen Auslosung sprechen. Für die
Spieler ist das spannend und schon jetzt
steht fest, dass der kommende Europa-
meister seinen Sieg hart wird erarbeiten
müssen. Wir werden unsere Hausauf-
gaben so gut wie möglich erledigen und
uns sehr gründlich vorbereiten.»

Der finnische Trainer Markku Kanerva
meint: «Ich sehe das Turnier als grosse
Herausforderung und als Chance für 
unsere Spieler, einen Schritt weiterzukom-
men und sich mit diesen erstklassigen
Spielern zu messen. Wir möchten weiter-
träumen und hoffen, einem dieser starken
Gegner ein Bein stellen zu können.»

Ähnlich dürften viele Trainer denken, die
mit ihren Mannschaften die Eliterunde 
der U17- und U19-Europameisterschaften
bzw. die vier Miniturniere zur Ermittlung
der Endrundenteilnehmer in den beiden
Frauenwettbewerben derselben Alters-
kategorie bestreiten werden. Die Endrunde
der U17-EM für Frauen wird vier Teams
umfassen und in Nyon stattfinden, wäh-
rend sich im Juli in Belarus acht Teams 
um den U19-Titel streiten werden. Nicht
weniger als 96 Mannschaften werden in
diesen vier Qualifikationsphasen zwischen
März und Juni im Einsatz stehen und 
die Tatsache, dass das Niveau immer aus-
geglichener wird, kann sich nur positiv 
auf die Entwicklung der Spielerinnen und
Spieler auswirken – trotz der Enttäuschung,
die das knappe Verpassen der speziellen
Erfahrung einer Endrunde zwangsläufig 
für einige von ihnen mit sich bringt.

Vertreter der acht
Endrundenteilnehmer der 
U21-Europameisterschaft bei 
der Auslosung in Göteborg.
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TRAI N I NGS-
Ü BU NG
VON ARISTOTELIS BATAKIS
Leiter Trainerausbildung, Griechenland

U
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A

DAS STADIO OLIMPICO IN ROM,

SCHAUPLATZ DES UEFA-CHAMPIONS-

LEAGUE-ENDSPIELS 2009.

Ziel:
● Verbesserung der Angriffe durch 

die Mitte
● Spiel mit der Mittelfeldraute
● Torabschlüsse – bei 1 gegen 1 

oder 2 gegen 2

Anzahl Spieler: 
● 6 gegen 6 (plus Torhüter) 

Spielfeld: 
● Ein zentraler Bereich (40x35 m), in

dem je vier Mittelfeldspieler agieren
● 2 Angriffszonen (je 40x35 m) 

für Duelle zwischen Stürmer und 
Verteidiger oder 2-gegen-2-Situa-
tionen mit Beteiligung von Mittel-
feldspielern

Regeln:
● Ausgangspunkt ist der Torhüter, 

anschliessend passt der Verteidiger 
zu einem Mittelfeldspieler

A N G R E I F E N
D U R C H  D I E  M I T T E

● Die Mittelfeldspieler lösen mit 
Kombinationen im zentralen Bereich
(Hinterlaufen, Doppelpass usw.) 
den Angriff aus 

● Die Stürmer werden in der 
Angriffszone angespielt und haben
folgende Optionen: 
1. direkter Abschluss
2. Dribbling gegen Verteidiger
3. Doppelpass mit vorrückendem 
Mittelfeldspieler (ein Spieler der 
verteidigenden Mannschaft darf in
diesem Fall hinten aushelfen)

Wichtig für den Trainer:
● Spieler sollen alle möglichen krea-

tiven Kombinationen für die Angriffs-
auslösung durch die Mitte üben

● Die Spieler der Mittelfeldraute 
müssen ihre äusseren bzw. zentralen
Positionen eingenommen haben, 
bevor angegriffen wird

● Schnelle, effiziente Abschlüsse

2 0 0 9

16.-20. Februar
● Sitzung der Kommission für 

Junioren- und Amateurfussball
● Sitzung der Fussballkommission

16.-20. März
● UEFA-Breitenfussball-Workshop,

Hamburg

20. April
● Sitzung der Medizinischen 

Kommission, Nyon

24. April
● Sitzung der Kommission 

für Entwicklung und technische
Unterstützung

6.-18. Mai
● Endrunde der 8. U17-Europa-

meisterschaft, Deutschland

16. Mai
● Hinspiel des UEFA-Frauenpokal-

Finales

20. Mai
● UEFA-Pokal-Endspiel, Istanbul

23. Mai
● Rückspiel des UEFA-Frauenpokal-

Finales

27. Mai
● UEFA-Champions-League-

Endspiel, Rom

15.-29. Juni
● Endrunde der U21-Europa-

meisterschaft, Schweden

A G E N D A
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